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Scknmlrhand reckt sich an der Toten Tag;
Londhin wallt der dunklen Glocken Schlag.
Sckwurhand steht und deutsches Schwurherz spricht:
„Hört uns , Brüder , die ihr geht im Licht!
Deutschland ist ein großer Schwörerchor,
Brausend bricht der Schwur an euer Tor.
Dankerglüht stehn wir vor eurem Tod,!
Ihm entflammt de« Lebens Sonueurot
Seht , durch euren Tod sind wir geweiht,
Schreiten ernst ins Licht der neuen Zeit,
Euer -Würd 'ge, Opfermut -Erfüllte,
Und in eurer Sehnsucht Ungestillte.
Heilge, tapfre Hüter eurer Saat,
Fnedensvoik der Liebe und der Tar!
Segnet uns , denn euer ist die Kraft
Und die Glut der GotteSheldenschast !"
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Wilder klingen die Glocken unserer Kirchen weit

I Anaus inS deutsche Land,aber ihre ehernen Klänge,dieuns so oft in Hellen, frohlockenden Tönen Kunde geben
'sonnten von neuen Heldentaten unserer wackeren Feld¬
grauen in Ost und West , sie klingen heute so dumpf
und dunkel hinaus in den nebligen Herbsisonntagsrnorgen,
als wärm sie sich der Schwere der Botschaft bewußt,
die sie hinaustragen sollen in Stadt und Land , in Hütte
und Palast , überall dahin , wo der grausige Krieg seine
blutigen Opfer gefordert . Es sind die Totenfestglocken
des letzten Sonntags im Kirchenjahr , und sie erklingen
nun schon zum zweiten Male in dem furchtbaren Welt¬
krieg, der in so unverantwortlicher Weise aufgezwungen
ist. Zahllose Opfer an Blut und Menschenleben hat er
bereits von unserm Volke gesoidert , die Blüte unserer
Ration ist ins Grab gesunken, die Schlachtfelder in Ost
unb West sind zu riesenhaften Leichenfeldern geworden.
Edelster Samen ist es . den wir ausgestreut haben und
noch immer ausstreuen müssen, aber wir tun es als
Christen in dem Bewußtsein des edeln Sängers : „Weit
Vstlicheren Samen bergen wir trauernd in der Erde
Echoß und hoffen, daß er aus den Särgen erblühen soll
zu schönerm Los ."
i Wohl noch niemals , seit die Feier eines Gedenktages
m unsere lieben Entschlafenen in der Kirche Eingang
gesuvden, ist ein Totenfest begangen worden wie das

,heutige . Auf viel mehr Trauere ewänder , aus viel mehr
!« rotgeweinte Augen denn je zuvor fällt heute unser Blick.
^Es ist das grenzenlose Leid des großen Krieges , das

heut? auf leisen Sohlen durch unser deutsches Vaterland
Es ist das Gedenken an all die lieben Toten , die

tg
dt.

Samstag , Herr$0 November 1915.

draußen im Kugelregen willig ihr Herzblut dahingegeben
haben , das heute , am Tag der Toten , wjedrr besonders
packend vor unsere Seele tritt . In fremder , ferner Erde
ist ihnen von treuer Kameradenhand die letzte Ruhestatt
bereitet . Wo mag eS wohl sein, wie sieht der Ort aus,
der ein Stück von deinem Herzen, Leben von deinem
Leben , brr eine ganze gesegnete, glückliche Welt der Ver¬
gangenheit umschließt . Solche Gedanken bewegen heute
unser Hrrz , und die Wunden , die die Zeit schon zu heilen
sich bemüht hat , sie brrchen aufs neue auf . Da kann
nur einer heilen bis in die Tiefe hinab , nur einer trösten
und stärken , der alte Gott im H.mmel droben , der schon
in alter Zeit durch Prophetenwund in den Togen schwerster
Not zu seinem auserwählten Volle sprach: „Ich weih
wohl , war ich für G ' danken über euch habe , spricht de:
Herr : Gedanken des Friedens und nicht des Leides , daß
ich euch gebe daS Ende , des ihr wartet ." Knngt das
nicht wie linder Trost auL Himmelt »höhen , wie Friedens¬
glocken einer ewigen Welt mitten hinein in diese wilde
KrirgSzeit.

Gedanken des Friedens und nicht des Leides , das
sollte die jung ? Witwe als Trost hinnehmen , der der
Krieg nach kurzem sonnigen Eheglück den Gatten geraubt,
LeS sollten dir alten Eltern sich trösten , die mit dem
jugendfrischen Sohn die einzige Stütze ihres Alters ver¬
loren , die Schwestern , die des Bruders , die Braut , die
des heißgeliebten Bräutigams , beraubt ist. Ist es wahr,
daß jedes Menschenleben ein Gedanke unb rin Wort
Gotte » ist, also auch das teure Leben, um bas ihr heute
am Totenfest ganz besonders bitterlich weint , dann war
eS auch kein tückischer Zufall , kerne blindwütend ? Kraft
eines feindlichen Geschosses, das ihm und euch die Wunde
schlug, dann war es eures Goit ' S Hand im Himmel,
die babri beteilizt war . Er weiß es, und er wolle es
so. Darum seid still» dem Herrn.

Still im Leben und im Sterben , das muß bie Sig¬
natur deS jetzt wieder zu Ende gehenden Kirchenjahres
sein. Wohl dürfen wir trauern und weinen , denn der
Schmerz ist heilig , und unser Herr und Meister hat
selbst am Grabe des Lazarus bitterlich geweint , aber wir
sollen unS nicht burch unfein wilden , fasiungslosenSchmerz
zum Lebensüberdruß treiben lasstn, sondern unS still
ergeben in GottrS heiligen Willen . Für uns Überlebende
gilt eS, den Blick vorwärts zu richten und den Aus¬
gaben mit dem Aufgebot aller Kräfte ncchzugehen , die
Gott uns stellt . Gerade in der jetzigen Zeit , die an
alle Kreise unseres Volkes die schwersten Anforderungen
stellt , gilt eS, zu leben, tätig zu fein, zu dienen , sich
nützlich zu machen. Wohl dem, der das in treuer Er¬
innerung an feinen Toten kann ! Er gehe den Weg der
Psl ' cht still , wie Gott es will . Wie schweifen gerade
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heute am Totenskst unsere Gedanken hinaus in weite
Ferne , wie gern würden wir einen Kranz liebreichen Ge¬
denkens aus das teure Hechnigrab n ederlegenF wie wir
es bei unfern anderen Lieben in althergebrachter petät-
voller Weise zu tun pflegen, de uns im Tode voraus¬
gegangen sind.

Aber auch dort , in de? unbekannten Ferne , an den
Massengräber in , feindlicher Erde ist . heilig Land . Das
Geheimnis des Herrn ist über ihnen : Ich lebe, und
ihr sollt auch leben. Über dem Brausen der Schlacht,
über dem Todessevizer der breck»nden Herzen , über allem
Elend dieser stürmi chen Zeit , über dem Jammer unserer
heißen Tränen strahlt fern ewiger Himmel . Er ist im
Himmel , das macht auch uns den Himmel zu unserer
zweiten Heimat . Wir dürfen alle hinein , darum wollen
wir auch hinein , und er, unser Gott , er hilft nns auch
hinein . So grüßt er dich, du schmerzgebeugtes armes
Menschenkind," heute mit seinen ewigen Friedensgedanken
am zweiten Kriegstotenfestk . So will er dich haben,
ganz und für immer bis er uns all » drüben in der
Heimat des ewigen Friedens wieder beisammen hat , un¬
getrennt und ungetrübt.

(Nachdruck verdolen)

Mk eine« Salt.
20 . N »ve « ber 1914 . Eine glänzende Waffenlos

war es , die sich am genannten Tage und am Tage vor¬
her im Osten, unweit von Lodz, abspirlte . Östlich dieser
russischen Stadt waren die deutschen Truppen im Kampfe
mit den von Osten und Süden herandrängenden Russen.
Wenn jemals , war hier die Gefahr sehr groß , denn die
Russen, wie meist so auch hier in Übermacht , halten
bereit » einen Ring um die deutschen Truppen gebildet
und nur ein gewaltsamer Durchbruch konnte die Rettung
dringen . Dieser Durchbruch wurde denn in den drei¬
tägigen schweren Kämpfen unter Leitung des General¬
leutnants Litzmann bei Brz -ziny erzwungen ; der ge¬
nannte Führer wurde zum Korpskommandanten er¬
nannt . Von weicher Bedeutung diese Waffentat war,
geht aus der kaiserlichen Anerkennung hervor , in der es
heißt : „Es ist in der Weltgeschichte noch nickt dagewesen,
daß eine so geschwächte Armee , die von einem vielfach
übrlegenen Feinde vollständig eingeschlossen war , den¬
selben durchbricht, 6000 Gefangene , 30 Geschütze, 49
Maschinengewehre erbeutet , dies alle » mit durchbringt
und keinen Verwundeten in den Händen des Feindes
läßt . — Au» der Festung PrzempSl machten die Öster¬
reicher eine» Ausfall und drängten die russischen Ein¬
schließungstruppen derart zurück, daß sie sich außer Ge¬
schützweite hielten . Bei Cze>stochau kämpften deutsche
und österreichische Truppen Schulter an Schulter gegen

Das Iorsthaus im Teufelsgrnnd.
Detektiv-Roman von F . Eduard Pflüger.

g e;fl{ft< Nachdruck verboten.
{15 Fortsetzung .)

Man muß immer das Natürliche auch für das Richtige
»»nehmen und überzeugt sein, daß der Gegner eben so klug
ist, wie man selbst, sagte sich der Doktor und verwarf die
»st- Möglichkeit. Professor Lamprecht hätte schon, durch ferne
Siebe bestimmt, nie einen Schritt getan, der Hertha tompro-
Anticren mußte und daß ein abfahrender Wagen nicht un-
butd)fitci)t weiter kommen könnte, das mußte ihm üar sein.
Ter notwendige Schlich dieser Ueberlegung war , der Professor
hatte einen Gehilfen niit in den Teufelsgrund gebracht, viellercht
«ne jener Existenzen, die, berauscht von den anarchistischen
Ideen, blind gemacht von der Wut gegen dre bürgerliche Ge-
'Älchaft, jeden Augenblick den Tod eines Polizisten ime
dreitschwert mit dem eigenen Kopf zu bezahlen bereit sind.
Wahrscheinlich hatte Lamprecht nur das Gespenst gespielt, um
^Fahnder von den Genossen abzulenken und alv er sah,

W Hertha verhaftet wurde , hatte er den Genossen sich selbst
Verlässen und war zum Angriff übergegangen.
I Nein, der Angriff war planmäßig vorbereitet und , wie

Ws anarchistische Attentat in doppelter Ausführung . Gelang
5 Schuß nicht, so mußte die Dynamitexplosion zum Ziel

E^ eii. Ganz recht, so war es, und die Möglichkeit der
Anamitexplosion , die auch Hertha vernichtet hatte , hatte den
Professor dazu getrieben, sich zu entdecken.
, Ob es noch qeliiigen konnte, Lamprechts Genoffen zu ver-
Wen ? Ob es überhaupt Zweck hatte ? An dem einen lag za
Äts , da man eiire Hariptpersönlichkeit in Lamprecht zur Ver-

hatte . Ihm zu folgen, das war das nächste Gebot
I daß die Fahnder des Frankfurter Präsidiums diesen Zweckff, I iUttst verfolgen würden, dessen war Breltschwert sicher. Er

** I «nute also in aller Ruhe den Dingen , die kommen sollten,
Nzegcnsehen. Kluge hatte er zunächst dem Professor auf die

geschickt, bis er von den Frankfurter Kollegen abge-
tyt würde . Es war also eine Pause in der Aktion eilige¬
ren , die der rastlos tätige Mann endlich dazu benutzen
°"»te, sich selbst ein wenig Ruhe zu gönnen.

Wie verhängnisvoll ihm diese Ruhe werden sollte, das
ahnte er jetzt noch nicht. . . . r  .

Gerade als er sich dem Schlummer hingab , verließ der
Staatsanwalt das Forsthaus , ging hinunter nach dem Hammer
und bat den Direktor u,n einen dienstfreien Arbeiter , der il,m
ein Telegramm nach dem Bahnhof bringen konnte . Unbemerkt
kehrte Rechenbach nach kauni zehn Minuten zu Hertha zurück
und versicherte ihr , daß alles besorgt sei.

„Ich danke dir, " sagte sie, „und ich bitte dich um Ver¬
zeihung , daß ich dich zum Mitschuldigen gemacht habe ." ,

„Laß nur , es ist sicherlich so am besten. Was dem
Bruder auch verbrochen haben mag . . ." .. . .

„Er hat noch nichts verbrochen, denn er ,st keiner von
den Männern der Tat . Er ist im Grunde nichts weiter
als ein stiller Gelehrter wie der Fürst Peter Krapotkin , sein
ganzes Verbrechen gipfelt in dem einen Umstand , daß er von
den Bluttaten seiner Genossen Kenntnis hat und sie nicht
verhindert ."

„So ist es am besten, wenn er Deutschland auf immer
verläßt . Aber nun , da ich dir dies große Opfer gebracht
habe , bitte ich dich, sei ganz offen gegen mich."

Sie sah ihn mit einem verzweifelten, flehenden Bück an,
so daß er seine Bitte sofort fallen ließ.

„Bitte mich nicht," sagte sie dann ganz leise, „denn
jedes Wort das ich sprechen würde , wäre Verrat und Du
weißt nicht, wie furchtbar man den Verrat rächt ."

„Vorläufig bist Du unter unserm Schutz und wir können
jede Rache von Dir fern halten."

„Gib mich doch auf , ich flehe dich an , sieh, ich bin ja
nicht wert , dir die Schuhriemen aufzulösen. Wenn du die
ganze Wahrheit wüßtest , würdest du dich mit Abscheu von
mir wenden ." .

„Nein , das würde ich nicht, denn ich weiß , daß deme
Seele rein ist. Alles was du begangen haben kannst , geschah
in einem Rausch , in einer Verblendung . Du bist hypnotisiert
durch die Welt gegangen . Der einzige Mensch, den du liebtest,
hat dir seine Weltanschauung aufgezwungen . Du hast nw
einen anderen kennen gelernt, hast niemanden gehabt , der dich
aufklären konnte, so mußte ja das Gift jener verderblichen

w -nett Inhalt deiner Seele zersetzen. Aber

ich glaube an deine Reinheit , ich glaube an das bessere Teil
in deiner Natur und ich hoffe zu Gott , daß es sich eines
Tages losringen wird von dem gefährlichen Einfluß , den
Dein Bruder auf dich ausgeübt hat , und daß dein besseres
Ich sich strahlend wie der Phönix aus der Asche erheben
wird ."

Sie weinte still vor sich hin , ein tiefer Schme ^ zer¬
riß ihre Seele . Und doch wieder empfand sie ein namenloses
Glück, sich so geliebt zu sehen. Ja , das war die einzig wahre
Liebe, die alles hofft, alles glaubt , alles verzeiht . Wenn sie
jemals sich losringen könnte von dem, was sie selbst ver¬
dammte , so war es nur möglich mit Hilfe dieses Mannes,
der ihr seine ganze Persönlichkeit, sein ganzes Ich zu Füßen
legte. Und sie wollte sich losringen , sie mußte sich losrmgen,
denn jetzt zum erstenmal erkannte sie die ganze Furchtbarkeit
ihrer Lage. Abseits vom Wege hatte sie sich einer Gruppe
von Verbrechern angeschlossen und nicht mehr vermochten dre
tiefsinnigen Philosopheme Lamprechts und die mit glühender
Begeisterung von ihrem Bruder vorgetragenen anarchrstlschen
Grundsätze ihre überzeugende Kraft geltend zu machen, sie sah
jetzt alles anders , von dem Standpunkt Rechenbachs aus , den
sie liebte und zu dessen Partei sie nun mit Leib und Seele
gehörte, gehören wollte, gehören mußte.

Aber da beschlich sie plötzlich das Gefühl namenloser
Angst . Sie gehörte ja nicht zu seiner Partei , sondern zu der
andern , sie war verhaftet unter dem Verdacht des versrrchten
Mordes , sie war ja ausgestvßen aus der guten Gesellschaft,
vervehmt und konnte nicht mehr zurück, denn man würde ihr
niemals ihre ernsthafte Reue glauben ? ^ .

Reue ! Worüber Reue ? Hatte sic denn je ern Verbrechen
begangen ? Hatte sie sich denn die Weltanschauung Lamp-
rcchts und ihres Bruders zu eigen gemacht oder waren
heimlich, ganz im Innern ihres Selbsts Zweifel aufgestiegen?
Schmachtete sie nicht unter einer Sklavenkette , dre sre sich
selbst durch die abgöttische Liebe zu ihrem Bruder geschmiedet
hatte ? War eS nicht vielmehr bloß die Pietät gegen rhre
verstorbene Mutter , daß sie neben ihm und seinem gefährlichen
Treiben auShielt ? .

In ihre Gedanken hinein klang wieder die Stimme ses
lieberi, teureii 'Mannes , der neben ihr saß und sie mitleidsvoll
. »«.lickte.



die Russen , einigen Boden gewinnend . — In Ostafrika
kam es zu einem Gefecht in Uganda , westlich des Viktoria¬
sees ; deutsche Truppen wurden nach einem Einfall in
englisches Gebiet zurückgeschlagen.

Der Krieg.
Iwltti tot itotittn SttNÄitm.
Großes Kauptquartier, 19. Nov. (W.T. B. Amtlich.)

Westlicker Kriegsschauplatz-
Artillerie ' und Minenkämpfe in und bei den Argouuen,

sowie in den Wogesen. Ein deutsches Fluazeuggeschwader
griff englische Truppenlager westlich von ^ operingtze an.

Hstlicker Kriegsschauplatz:
Nichts Neues.

Walkau-Kriegs schauplah.
Bei den gestrigen erfolgreichen Verfolgungskämpsen

wurden rund 5000 Serben gefangen genommen.
Oberste Heeresleitung.

Sit Lmiiim oui tom Mm.
Das serbische Heer vor der Katastrophe.

Kopenhagen,  19 . Noobr . (T . U.) Die englische
Presse hält das Schicksal Serbiens für hoffnungslos.
Nach der „Times " und dem „Daily Telegraph " ist nicht
nur die letzte Verteidigungsstellung der Serben m den
Babuna -Bergen verloren , auch das französische Hilfskorps
sei in der größten Gefahr , umz ngelt zu werden . Nach
Pariser Nachrichten ist die bulgarische Armee jetzt auf
600 000 Mai n gebracht worden . Die Garnisonen im
Innern des Landes und die Waffenplätze sind nur Rekruten
überfüllt . Das „Echo de Paris " meldet aus Saloniki,
die Ententekonsuln in Monastir sind gestern in über¬
fülltem Flüchtlmgszuge in Saloniki eingetroffen . Nach
Monastir gehen andauernd große Verstäikangen aus
Saloniki ab . In ganz Serbien herrscht starker Schnee
fall und große Kälte.

Die Bedrohung Monastirs.
Lugano,  19 . Nov . (Zens . Frkft .) Nach einem

Telegramm aus Monastir , das Mailänder Blätter ver¬
öffentlichen, räumten die zwei serbischen Regimenter der
Morawa -Division , welche die Babuna Pässe verteidigt
halten , auf ihrem Rückzug am 14. November auch Pri-
lep, das inzwischen von den Bulgaren besetzt worden sein
dürfte . Die Se ben mußten mehrere schwere Geschütze
in den Babuna -Stellungen zurücklassen. Der Komman-

»dant von Monastir , Oberst Wassüsch, will die Stadt auf¬
geben und betreibt ihre Räumung . Auf seine Veran¬
lassung reisten die Konsuln Italiens , Frankreichs und
Rußlands am 16. November nach Florina (in Griechen¬
land ) ab . Nur der englische Konsul ist zurückgebli -ben.
weil er die englische Militärmission unter Admiral Trou-
bridge abwarten will , die über Debra n.ach Monastir
reist . Die Vertretung der Entente in Monastir ist von
dem rumänischen und dem griechischen Konsul gemein¬
sam übernommen worden . Nach einem Bericht Magri-
nis wollen die Serben nicht einmal den V .rsuch machen,
Monastier zu verteidigen , sondern sie werden wahrschein¬
lich Uber Muritzowo oder Ochrida zurückgehen. Oberst
Wassitsch habe angegeben , daß zwei bulgarische Reiter¬
regimenter bereits in der Ebene von Prilep stehen, während
ein Infanterie -Regiment die Stellungen nordöstlich von
Prilep besetzt hält und weitere bulgarische Streitkräste
über Prisat anmarschieren.

Wiedercmfba«
der Bahnstrecke Belgrad - Risch—Sofia.

London,  19 . Novbr (T . II ) „Central News"
meldet aus Bukarest , daß zehntaujende von deutschen,
österreichischen und bulgarischen Eisenbahnarbeitern und
Soldaten unter Leitung von Pionieroffizieten mit den
Wiederherstellungsarbeiten der Bahnlinie Belgrad —Nisch
—Sofia beschäftigt sind . Aus allen einlausenden Mel,

düngen gebt hervor , daß die Arbeiten schnell fortschreiten
und daß der Betrieb in etwa 12 bis 14 Tagen wieder
ausgenommen werden kann.

8« M m See.
Wien,  19 . Nov . (W . T . B . Nichtamtlich .) Nach¬

trag zum amtlichen Communiqu « vom 18. November.
Ereignisse zur See.

Heute nachmittag belegte eines unserer Seeflugzeug¬
geschwader die Forts San Nicolo und Alberoni , das
Arsenal , die Flugstation , den Gasometer , den Bahnhof
und mehrere Kasernen von Venedig erfolgreich mit Bomben.
Trotz des heftigen Abwehrfeuers und des Angriffs von
drei feindlichen Flugzeugen fft unser Geschwader vollzählig
und wohlbehalten eingerückt.

Flottenkommando.

Set Seiwe Stieg.
Der letzte Versuch der Alliierte « .

Konstanrinopel,  19 . Novbr . (T . U.) Die in
den letzten Tagen mit ungeheurem Aufwand an Munition
unternommenen Kämpfe der Verbündeten an den Dar¬
danellen haben an der mil tänschen Lage zu Gunsten der
Verbündeten nichts geändert . Sie werden hier , wie von
zuständigen Beurteiler « gesagt wird , als ein letzter Ver¬
such betrachtet, einen Erfolg zu erzielen, ehe die Türken
mit schweren Geschützen und überreicher Munition einen
großen Angriff zur vollständigen Vertreibung des Feindes
von Gallipoli versuchen.

W de« Sputen tot Suanrmec.
Eindrücke aus dem Sommer 1915.

Fortsetzung.
Ein paar Tage später war Brest -Litowsk genommen.

Hinter den Truppen , die nachts die Festungswerke ge¬
stürmt und sich den Eingang in die Stadt erzwungen
hatten , drängten vom frühen Morgen an große Abtei¬
lungen der verbündeten Heere auf allen Straßen herbei.
Infanterie , Artillerie , Kavallerie , Pionier -Kolonnen,
Trains , ungeduldig dazwischen hin die schnaubenden
Autos der höheren Sräbe , alles begierig , in die große
Stadt einzuziehen und von der wertvollen Beute Besitz
zu ergreifen.

Welche Enttäuschung ! — Schon von weitem ver¬
kündeten Wolken von Staub und Qualm das Schicksal
der berühmten Festung . Die Bugbrücken waren alle
zerstört , die eisernen gesprengt , die hölzernen verbrannt.
Nur langsam konnten einzelne Trupps auf Notstegen
zur Zitadelle hinüber . Alles andere häufte und ver-
knäulte sich auf beiden Seiten der Straße und in den
Wiesenniederungen , das flache Land unabsehbar aussüllend
mit einem einzigen buntbcwegten Kriegslager : Pferde¬
gruppen , Feldküchen, ausruhende Fußsoldaten , unzählig
die weißen Buckel der nebeneinander aufgereihten Plan¬
wagen.

Wer aber hineingelangte nach Brest Litowsk. sah zum
ersten Male eine größt-Stadt so tollwütig ausgerottet wie
sonst nur Dörfer . Hunderte von Häusern , aberhunderte
von menschlichen Heimstätten , bis in die Fundamente
zerpulvert oder zu einem sinnlosen Gemäuer verstüm¬
melt , das nichts birgt als Gerümpel u : d Asche und
höchstens ein in der Luft hängendes Treppengeländer.
Dies alles nicht etwa die Wirkung der allmählich weiter¬
nagenden Wut einer langen Belagerung , nein : eine
russische Stadt von heut auf morgen ruiniert auf Befehl
und durch die Hand der väterlichen Landesregierung.
Etwa ein Viertel war völlig oder doch bruchstückweise
bewohnbar geblieben. Nur in der Zitadelle fanden sich
noch größere Vorräte an Mehl und Konserven , Waffen
und Munition , Kriegs - und Eisenbahn material , die der
wohlvorbereiteten Sprengung entgangen waren , durch
Zufall gerettet , weil der Feind schlechterdings keine Zeit
gefunden hatte , auch hier sein Zerstörungswerk zu vol¬
lenden und alle Minen sprengen zu lassen.

@;n Gegenstück zu solchen furchtbar massenhaften

„Es geht eine Veränderung in deiner Seele vor,
Hertha, ich sehe es dir an ; du hast erkannt, daß Du aus
einem falschen Weqe bist, nicht wahr ?"

Sie sah 'ihm rn die Augen und eine heiße Zärtlichkeit
glomm in ihrem Blick.

„Wie du das Innerste meiner Seele durchschaust, Ge¬
liebter," flüsterte sie. „Aber wenn ich mich auch andern
wollte, wenn ich zurückkehren wollte zu meinein Kinder¬
glauben . . . o, du ahnst ja nicht, wie gerne ich die Hände
falten möchte und beten, all die schönen teuren Gebete, die
mich meine Mutter gelehrt . . ."

„So tue es doch, diese schönen Gebete werden dich rcrien,
sie werden dich zurückführen in die Arme der Gesellschaft, der
du nach deiner Geburt und nach deiner Erziehung angehörst.
Sieh, der Mann ist wie ein breitästigcr Bauni, ko min in den
Schatten dieses Baumes, ruhe dich aus in seinem Schutz,
denke, daß die Zeit des Grams, die Zeit der Täuschung vor¬
über ist."

„Es ist ja alles unmöglich, es ist ja alles zu spät. All
das Schöne, wovon du sprichst, blüt nicht für mich mehr,
ich bin ja eine verhaftete Verbrecherin."

„Nein, das bist du nicht, du bist eine Unglückliche, eine
verblendete Unglückliche und die menschliche Gesellschaft hat die
Pflicht, dich zu retten, dich wieder auf die sonnigen Höhen zu
führen aus dem düsteren Tal, in dem du bis jetzt gewandelt
bist. Ich werde deine Verteidigung übernehnien, wenn anders
der starre Breitschwert nicht zu bewegen ist, dich freizulassen."

„Er wird es nicht, er kann es nicht, er darf cs nicht, hat
er doch schon viel zu viel getan, indem er den Professor frei
ließ. Dieser furchtbare Mann wird keinen Augenblick ruhen, bis
er den ganzen Klub aufgerufen hat, mich zu befreien. Geliebter,
ich ahne entsetzliche Gefahren, man wird euch verfolgen, man
wird euch Hetzen bis in den Tod und ich werde nichts tun
können, nichts hindern."

„Nichts?" fragte Rechenbach und seine Augen ruhten mit
eigentümtichem Glanz aus Hertha.

„Doch, du hast recht, ich kann mit euch sterben, das ist
das einzige Glück, das ich noch vom Schicksal erwarte, daß
ich mit dir sterben kann. Glaube mir, der Tod wird mir
leicht werden an deiner Seite, ich werde ihn jubelnd umarmen."

„Laß ab von solchen düsteren Gedanken, teuerstes Mädchen,
es gibt noch ein anderes Glück, als zusamnien sterben, zu¬
sammen leben. Fürchte dich nicht, alle Anschläge jener unheim¬
lichen Bande werden scheitern an der Wachsamkeit Breitschwerts,
der Prozeß gegen dich wird mit einem glänzenden Freisvrnch
endigen und wir werden erhaben über alle Fährlichkeiten des
Lebens einander angchören in namenlosem heiligen Glück."

„Wenn es doch so kommen wollte, wie du sagst."
„Es wird so kommen, daraus verlaß dich."
In diesem Augenblick trat Breitschwert ins Zimmer.

Die Försterin war zurückgekehrtund er hatte mit ihr besprochen,
daß sie die junge Dame, die angekonimmen sei, bei sich auf¬
nehmen möge. Es konnte natürlich nicht verschwiegen bleiben,
daß es sich um eine Verhaftete handelte, aber Breitschwcrt hatte
gerade so viel angedeutet, als nötig war, die Försterin zu
außerordentlicherVorsicht zu ermahnen.

„Mein Fräulein, es ist spät in der Nacht," begann er,
„und Sie werden das Bedürfnis nach Ruhe haben. Ich will
Ihnen unter einer Bedingung die Haft erleichtern» das heißt

die Fesseln abnehmen, wenn Sie mir versprechen, daß Sie
keinen Flucht- und keinen Selbstmordversuch machen."

„Das letztere hat Hertha mir bereits zugesichcrt."
„So, dann ists gut, ich hoffe. Sie werden dem Manne , der

Sie so innig liebt. Ihr Wort halten. Wollen Sie mir auch
das zweite Versprechen geben?"

„Ich will es."
„Gut ich vertraue Ihnen , um so mehr, als ich Sie ver¬

sichern kann, daß Ihre Flucht Sie nicht weit führen würde,
da der ganze Teufelsgrund eng umstellt ist, denn wir haben
nicht allem Sie zu bewachen, sondern wir haben auch die Ver¬
suche zu vereiteln, die zu Ihrer Besieiung angestellt werden.
Wir haben Sie zu vereiteln, in der Hoffnung, bei dieser Ge«
legetiheit endlich den Mann festznnehmen, der die ganze Aktion
leitet, denn daß es Lamprecht nicht ist, davon bin ich überzeugt."

Hertha zitterte und sah Breitschwert angstvoll an.
„Ihr Zittern, mein gnädiges Fräulein , sagt mir, daß eS

sich un> Ihren Bruder handelt. Leider werden wir wahr¬
scheinlich den Namen dieses Herrn aus Ihrem Munde nicht
vernehmen und es wird uns nichts Anderes übrig bleiben,
als die Befreiungsversuche abzuwarten, um ihn bei dieser Ge-

Mordbrennereien , glückliche Oasen inmitten der

sam bewerkstelligten Wüstenei , bilden einzelne Mttiĵ t?.Adelshöfe , an denen das Verderben aus
Grunde rücksichtsvoll vorübergegangen ist. Meist P

sie in unmittelbarer Nähe eines niedergesprengter, ^ ^ je B«
ausgeräucherten Dorfes . ^ Eikern

Die älteren Schlösser auf diesen Landsitzen sî . ; -Zchnl
einem naiv qestimperten , aber biederen und würdig^ L
meinten Empirestil erbaut , regelmäßig mit der polriM"

trtM reffjir hnftatl itnb ' /llvon vier Säulen getragenen , allzu hohen und
Gibelhalle vor dem Portal . Das äußerlich t>ortxehm,1_r ..-

der
teert
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in

innen sehr einfach ausgr -siatüte Kavalierhaus und ^ »nihn
nahen Ställe und Wirtschaftsgebäude sind alle gleicĥ ^ -gs 1
ein bischen antik überstilisiert . Nach französiscĥ § n>ür
Muster ist das Herrenhaus mit Plan und Vorbedy es ver
so in den Pa :k hineingesetzt oder der Grundriß ^ ;durch
Parks so auf den des Hauses abgestimmt , daß sicĥ des
jeder der vier Seiten dem Blick ein anderes , in sicĥ x,jt he
geschlossenes Bild darbietet . Zum Beispiel : Vorn y pett uri
stattliche, von Wappenfiguren bewachte Tor als Eingmy jttigten
in den steifen Ehrenhof , Vorfahrt um ein Rondel, ,, D oik
dessen Mitre eine Statue oder ein Springbrunnen ch« »diesei
ein Teppichbeet. Auf der Rückseite die angenchfl- find ff-
Reihenfolge kunstvoller Blumen -, Obst- und (Semüffc leben,
gärten , umrahmt und gegeneinander adgegrenzt dinh Woran
dichte, dunkle Alleen , auf schönen seitlichen Rasingriindn,, Mer c
Tennisplatz und Reitbahn . Links hinaus die gezähmt! Jet, Sr0
Wildnis eines kleinen Gehölzes Rechts zwischen mach fizierw
tigen Baumreihen die länglichen Spiegel wohlabgestustu«in Da
Teich- oder Kanalanlagen , und überall erscheinen in d« «gen.
Ausschnitten des Laubwerks fern die Gefilde der lach^Ieien
lichen Wirtschaft und der freien Natur . Gleichsam aus itg? nm
den Fenstern des Parks blickt der Gutsherr über bii ckrlfac
Weiden , Acker und Wälder hin , für die ec arbeilet uch»fünft
die ihn ernähren . In der Zurückgezogenheit seimr« bewc
herrschaftlichen Wohnung schließt er sich gegen das eigen!- die Na
liche Arbeitsfeld ab . hält es sich vom Leibe, verliert ei «durchi
aber nie aus den Augen . ig, wie

Ein jüngeres Geschlecht will sich von dem französische» pBern
Schema losmachen . Es bevorzugt die Kultur des eng- Mchkei
lischen Landguts und sucht besonders dessen Wohnbe- t konze
quemlichkeiten in allen Punkten zu erreichen. In bet it Friel
kamingeheizten Halle liegen viele Jahrgänge d-s County Lagm
Life umher . Ein Blick verrät uns , wie sorgfältig , aberi Ferns
auch unselbständig Herr und Herrin den hon entwickelte» p Dra
englischen Komfo t im Polenlande einzubüraern demühi gm ui
waren . Zwischen heimatlichen und exotischen Jadtrophiie» nsunger
hängen an den Wänden die bekannten englischen Sport- itzeitig
und Iagdbilder , daneben Photographien des Schloßhem ckieten
und seiner Freunde , wie sie gewissermaßen eine englisch Die&
Fuchsjagd aufführen ; englisches Kostüm , englische Sitte» Legion
und Bräuche , in Polen so fromm und folgsam nachge- jte; Ve
ahmt wie überall sonst in der ganzen Welt. in Sie'

Die Bibliothek enthält überwiegend französisch:!uste,
Romane , polnische Dichter und Historiker und
Prachtwerke , nur wenig deutsche und noch weniger
russische Bücher.
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' Dinge von Wert und Kostbarkeit sind meistens, be- Marke
vor der Eigentümer sich entfernte , in aller Eile wegze-
räumt und versteckt worden . In verschlossenen Keller»,
in abseits gelegenen unscheinbaren Pfarrhäusern find«

mden
Üer, D
Befest

sich, gesucht oder ungffucht , persische Teppiche, Treppen- tel all«
läusir , chinesische Vasen , Kopenhagener , Wiener unD», Las
Meissmer Porzellan , Tafelgeschirr , Hauswäsche , Tisch-̂ nm.
damast . j

Die „Barbaren ", die hier Quartier fanden , habe«
allmählich heraus , wo sie Nachsehen müssen und fördei»
daß Verborgene mit geübter Schnelligkeit ^zu Tag . ©i
richten sich häuslich ein, so gut es ohne Hausjrau geht
Aber freilich : auch der beste Kommandant des Haupt¬
quartiers mit einem Troß wohlgedrillter Burschen ersetzt le 11f e
nicht die Herrin , die das Ressort der inneren Angelegm-
heiten zu lenken versteht . Darm macht sich ganz heilsam
die Not der Zeit geltend . Man kommt nicht dazu, W
wie im Frieden oder im Manöver zu fühlen , auchH
üppigen Schlössern nicht. Man führt eben einen StegrM
Haushalt , bei weitem nicht so sauber , so gesund , so ^

er stak
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legenheit festzunehmen. Ich glaube bestimmt, dal
Schwester nicht so ohne weiteres in den Händen der
lassen wird."

Rechenbach wurde es bei dieser Auseinandersetzung
unbehaglich, er fühlte sich seinem Freund und Beschützer„
über in schwerem Unrecht. Er wußte den Namen und d»
Wohnung des so eifrig Gesuchten und mußte doch darub» Mm
schweigen. Er mußte schweigen, wenn er nicht das Herz

den:
.Nur
.Ja,

Laiu
*8, ffio!

lcht vas HerzLr“ 1 1
geliebten Mädchens zerreißen wollte, die ja lieber ihr eigen!»
Leben hingeben würde, als den Bruder zu opfern. . Jj ”

Gleich daraus erschien die Försterin und BreitschE
«ahm vor ihren Augen Hertha dre Handsesselln ab mit d»
Bemerkung: J9

„So, Frau Försterin, die junge Dame bedarf dE
Schmuckes nicht mehr, wenn Sie die Güte haben wollen, W
ihrer anzunehmen." 'M

Als die beiden Männer allein waren, zog der Doktor d"
Notizbuch aus der Tasche, das er nach Nadaschdas VeM »&ei;
tung in ihrem Gepäck beschlagnahmt hatte. ,

„Nun kommen Sie einmal her, Rechenbach, Sie
doch jene geheimnisvollenBriefe genau genug angesehen,^
sie eventuell im Konzept wieder zu erkennen. Ich ^j
nämlich, hier dieses in dem Notizbuch verzeichnete DrW
muß ziemlich dieselben Schriftzeichen tragen, die an Sie
schickt wurden. Es ist zwar nicht so regelmäßig mit ^
Lineal gezogen wie die Ausfertigung, aber ich glaubea -
dem Konzept mit Sicherheit entnehmen zu können, daß es 0"
Brief gewesen ist." >

Rechenbach betrachtete genauer das betreffende Treiea»
erklärte nach einer Weile mit voller Bestimnttheit, es serÜ
dasselbe, was er erhalten habe.

.Sf "
c D WW

wer es mit dem Klub Älorgcnröte zu tun haben.
wollen wir aber auch einmal an die Entzifferung Mg
Dreiecks gehen, das uns das Ihrige zu sein scheiirt."

Aus seiner Brieftasche holte er den Schlüssel der £
Heinischrif! hervor .und es zeigte sich, daß der Brief #
weiter enthielt, als das Wort Tod von oben nach. *53

alles„Ich habe mich noch nicht an die Entziffening *
dieser Dinge gemacht, ich habe vorläufig nur ermittelt,^

geschriebeie, darunter Dlorgenröte ured
27» rechts davon die Kahl 9.
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Unfrei wie im geregelten Gange des privaten Be-
^ Was nützen alle komfortablen Einrichtungen,
^bcr Wind durch mangelhaft geflickte Fensterscheibm

ist jSj !j juerin die überanstrengte Wasserleitung ewig streikt
;ten s die Beleuchtunas - und Heizungsapparate den fremden

' tnikern nur widerwillig und nachlässig gehorchen,
sind^ , Schritt und Tritt getröstet man sich: es ist eben

jfh' 3
3lnju ^ "Mushalber werden die Schlösser auch nicht von den
lch2 ^ Stäben ausgesucht. Bei dem monatelangen Wander-
arneh»? k in oer Fremde genießt zwar jeder eS dankbar,
uns Z 1 ihn das Glück auf einige kurze Wochen in eine

sieichsM wegs behagliche und anheimelnde Umgebung versetzt,
zösisch«! « würdigt gern die häuslich veranlagten Kameraden,
orbediM es verstehen, mit einfachen Mitteln — sei es auch
driß^ -durch ein paar Blumen oder durch eine zierliche

sicĥ m des An richtens — den schönen Schein der Wohn-
stch» » hervvrzurufcn . Aber es sind doch die Geister

orn ^ »x und vierten Ranges und die in Nebenrollen be-
EinM Men Personen , die aus solche Äußerlichkeiten über-
rtbel a den viel Wert legen . Wer kennt nicht von Reisen
ien ok diese Art Menschen. In Hotel und an Bord , über-
igeneW m  sie darauf erpicht, anspruchsvo : er und großartiger
GemL leben, wie sie es zu Hause gewöhnt waren.

Vorauf es an Ernst hierbei einem guten Stabt-
„tier ankommt , das ist das Beieinander genügend
£ großer und heller Räumlichkeiten , die es gestat ' ev,
ftnwohnungen und Geschäftszimmer möglichst unter
MDache oder doch in enger Nachbarschaft zu- ver-
jen. Jedes hohe Kommando benötigt eine Menge
^Ikien für all seine rerschiedenen Dienstzweige, im

wie im Frieden . Dabei verlangt der Krieg das
'ertfache Maß vom schlagfertigem Zusammenwirken
pünktlichem Jneinandergreifen . Was sich während

^bewegten Kriegshandlung von morgens früh bis
;j_ . j)je Nacht hinein und ununterbrochen die ganze Nacht

rrlsin'^ wch in diesen G -schäftsräumen abspir -t , ist Vermal.
!g, wie wir sie auch im Frieden kennen und üben,
,Verwaltung auf einer Höhe der Aktivität , Vercmt-
alichkeit, Entschlußfreudigkeit , von einer Tragweite
konzentrierten Vielseitigkeit der Entscheidungen , wie
Friedenszeit sie von den Sterblichen fordert.

Log und Nacht empfangen die zahlreichen Telegraphen
!Fernsprecher mittels oft sehr künstlicher und gefähr«
n Drahtverbindungen die Meldungen , Berich-e, An-
B und Gesuche von der Front , geben Befehle,
jungen, Bescheide und Auskünfte zurück und stehen

n Sgorl-iichzeitig in einem ebensolchen Verkehr mit den über-
loßherniMdneten Heeresstellen.

Die Zahl der dauernd zu überwachenden Gegenstände
Legion: Bewegung der eigenen und feindlichen Streit-

i nächste ; Veränderung in der Lage unserer und der gegneri-
i Stellungen ; Nachrichten- und Kundschafterdienst;
iuste, Ersatz, Personalfragen ; Zählung und Bergung
Beute und Gefangenen ; Unterbringung , Verpflegung,
lridung, Bewaffnung der Truppe ; Gesw dheitspflege,
chenbt'kämpsung , Lazarette , Genesungsheime ; Ge-
lsbarkeit, Seelsorge , Liebesgaben ; Erhaltung eines
mden und ausreichenden Pserdebestandes ; Klima,
er, Wasserstand ; Zustand der Straßen , der Brücken,
Befestigungswerke; Verkehrs - und Verständigungs-
lel aller Art ; Eisenbahnen , Post , Fuhrparks , Trag-

Lastträger , Flieger , Telegraphen - und Junker-
Ren.

(Fortsetzung folgt .)
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Weilvurg,  20 . November,

t Fürs Vaterland gestorben:  Wilhelm
eisser aus Gaudernbach  beimJnf .-Regt . 135.
Ehre seinem Andenken.
== Da für die zur Zeit noch nicht 609 Kriegsblinden
”*S ein Kapital von beinahe 4 Millionen Mark ge-

elt ist. so sollen Sammlungen für dieses Gebiet
Kriegswohlfahrtspflege nicht weiter stattsinden.
£ Auf Postsendungen , insbesondere auf Pnstan-
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UWarten Sie , das tjt be| nmmt ^ yre Warnung , denn der
L Brief war am 1. September eingetroffen , der zweite

dann deckt sich der 27 . mit den eigentümlich mystischen
'chnheiten dieser Gesellschaft . Drei mal drei mal drei
& siebenundzwanzig . Heute ist der 23 ., wir werden also
27. mit ziemlicher Sicherheit das Attentat auf Sie zu
«len haben , seien wir also für diesen Termin gerüstet ."
Ein leises Klopfen an der Tür unterbrach die Besprechung.
Mivert ließ schnell Schlüssel und Notizbuch in seiner
)« verschwinden . Aber die .Vorsicht war nutzlos , denn
sich die Tür öffnete , zeigte sich die Hilnengestalt Kluges,
den Herren einen freundlichen guten Abend bot.
«Nun. schon zurück ? Schon ermittelt , was zu ermitteln ist ? "
«Ja , soeben ist der Zug von Frankfurt in Heigenbrücken
soffen und die zwei Leute mit ihm . Ich habe sie sofort
Lamprechts Spur gesetzt und sie folgen ihm nach Würz-
wohin er zunächst Bittet gelöst hatte ."

l̂ eine Tendenz geht also offenbar nach der Schwerz.
J* Sie weiter nichts ? "
«Ehe er abreiste , hat er ein Telegramm ausgegeben,
«llnter welcher Adresse ? "
«ChiffreM . R . hanplpostlagernd Frankfurt ."
«Haben Sie Einsicht von dem Telegramm genommen?

A.«Zch habe die Abschrift hier , es ist rrichts , als eine Anzahl
Mdener Ziffern ."

^eenschwert lächelte überlegen.
» .«Eine verabredete Geheinischrift , die wir in einer Viertei¬
lt entziffert haben werden . Aber , jtluge , Diensch , Sie haben

Hauptsache vergessen."
«Nein, nein , Herr Doktor , für so dumm halten Sie

? doch sicher nicht . Wenn Herr M . R . das Telegramm
wird er beobachtet . Ich habe sofort dringende

M hinterher gegeben ."
^reitschwert lächelte freundlich und klopfte seinem Gch ' lfen
v Schulter . Dann drehte er sich nach Rechenbach um
sagte:

>ehen Sie , lieber Freund , auf den Mann kann man
gelassen , wenn nur alle so in meinem Sinne handeln

»r-chenbach mußte unwillkürlich vor dem durchdringenden
freiwilligen Polizisten seine Augen senken.

Weisungen an Kriegsgefangene in Frankreich ist zur Ver¬
hütung der Aushändigung der Sendung oder des Be¬
trages an Unberechtigte gleichen oder ähnlichen Namens
hinter dem Namen des Empfängers tunlichst noch die
Matrikelnummer (Kontrollnummer ) anzugeben , unter der
der Gefangene in Frankreich geführt wird . Bei Post¬
anweisungen gehört diese Angabe auf den Abschnitt
(Rückseite).

Mfiiti
* Kassel,  18 . Noobr . Wie der Jahresbericht der

Landesversicherungsanstalt H ssen-Nassau ergibt , hat sich
trotz des Krieges das Vermögen um 5 200073 .65 Mark
vermehrt . Es betrug am Schluffe des Rechnungsjahres
1914 78 973 736 .49 Mark . Von d r freiwilligen Ehren¬
gabe an die Hinterbliebenen der infolge des Krieges ge¬
storbenen Mitglieder im Betrage von 250000 Mark waren
bis Ende August 179 755 Mark ausbezahlt.

* B i e l e f e l d , 17. Nov . Am 17. Septbr . d . Js.
wurde in dem benachbarten Orte Ummeln die 60 Jahre
alte Witwe Johanna Riedel im Keller ihres Hauses tot anf-
gefunden . Der Verdacht der Täterschaft richtete sich aus
den 18 Jahre alten aus Lübau i. S . gebürtigen Arbeiter
Max Neuber , der bis kurz vor der Tat bei der Ermor¬
deten als Kostgänger gewohnt hatte . Dem V rliner Kri¬
minalbeamten Brumme ist es jetzt mit Zuhilfenahme
der Presse gelungen , den Mörder in einem Orte in Branden¬
burg ausfindig zu machen und ihn zu einem Geständnis
zu bringen.

* London,  19 . Nov . (Z ' us. Frkft .) Reuter meldet
aus N w-Dork : Nach Berichten aus Cleveland (Ohio)
beraumten die Leiter der Arbeiterpartei auf den 5. Dez.
eine Versammlung der vier großen Gewerkshasten des
Eisenbahnpersonals an , um einen Entschluß zu fassen,
ob der Achtstundentag anstelle des gegenwärtigen Zehn-
stundentags eingesetzt werden soll. Die Gewerkschaften
umfassen 350000 ver Mitglieder und beinahe alle Eisen¬
bahnangestellten des ganzen Landes.

Me Mritim
Wien,  20 . Nov . (W . B . sitichtamtlich.) Amtlich

wird verlautbart : 19. Nvbr . 1915, mittags:
KusstflLer Kriegsschauplatz.

Keine besonoeren Ereignisse.
Italieuischer Kriegsslüauplatz.

Die italienischen Angriffe an der Jsonzofront haben
wieder begonnen . Wie bei den letzten großen Angriffen
richten sie sich auch diesmal hauptsäckilich gegen den Raum
von Görz . Der Brückerikopf steht unartsgesetzt unter
schwerem Geschützfeuer. Angr ffsversuche gegen Oslavija
und ein starker Vorstoß gegen die Podgora -Höhe wurden
abgeschlagen . Die planmäßige Beschießung der Stadt
Görz dauerte Vo mittags vier, nachmittags über zwei
Stunden an . Drestausend Geschosse aller Kaliber waren
diesem Zerstörungswerk gewidmet . Sie verursachten große
Brände . Der militärische Schaden ist gering ; dagegen
ist die Einwohnerschaft durch Verluste an Menschenleben
und Eigentum schwer getroffen. Im Nordabschnitt der
Hochfläche von Doberdo griff der Feind abermals heftig
an . Am Nordhang des Monte San Michels drang er
mehrmals in unsere Stellung ein ; die erbitterten Nah-
kämpße endeten jedoch für unsere Truppen mit der voll-
ständrgen Behauptung ihrer ursprünglichen Kampflinie.
Alle Vorstöße gegen den Abschnitt von San Martina
scheiterten unter den schwersten Verlusten für die Italiener.
Ebenso mißlangen an der Front nördlich des Görzer
Brückenkopfes zwei starke Angriffe des Feindes bei Za-
gora , mehrere schwächere im Vrsic-Gebiete nud im Raume
von Flitsch. Einer unserer Flieger bewarf die Tuchfabrik
von Schio mit Bomben.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Montenegriner wurden bei Pripoj erneut ge¬

schlagen. Unsere Truppen rückten unter dem Jubel der
mohamedaniscben Bevölkerung im Sandschak ein. Die

Breitschwerl machte eine kurze Pause , in der er den
Staatsanwalt beobachtete . Tauchte in der Seele dieses scharf¬
sinnigen Mannes vielleicht schon der Gedanke auf , daß der
Freund , zu dessen Schutz er sich in die Einöde des Teusels-
grundes begeben hatte , etwas vor ihm zu verschweigen hatte?

Vielleicht . Rechenbach empfand etwas Aehnliches , aber
der Doktor ließ sich, wenn er wirklich einen Verdacht geschöpft
hatte , nichts merken , sondern zündete sich eine Havanna an
und machte sich an die Entzifferung des Lamprechtschen
Telegramms.

Es dauerte auch nicht allzu lange , so hatte er den
Schlüssel zu der geheimen Ziffernschrift gefunden.

„Der gute Professor hat sich die Geschichte sehr leicht
gemacht , er hat die Ziffern von 5— 28 in der laufenden Folge
für die Buchstaben des Alphabetes eingesetzt . Schreiben Sie
doch einmal Ziffern und Buchstaben nebeneinander , damit wir
schneller zum Ziele kommen ."

Rechenbach tat , wie Breiffchwert forderte und bald flog

Zahl und Buchstaben herüber und hinüber zwischen den
beiden Männern . .

Das Telegramm enthielt nicht viele Worte , aber sie
waren gewichtig und nach der Entzifferung starrten sich
Breitschwert , Rechenbach und Kluge einen Augenblick fassungs¬
los an.

Ja , war denn so etwas möglich ? ! Natürlich , denn da
stand es ja schwarz auf iveiß . Lamprecht war also doch nicht
so ungeschickt , wie man angeitomnten hatte , er war sogar
ein ganz geriebener Bursche , der sich nicht entblüdete , mit
seinen Verfolgern Scherz zu treiben . #

Breitschwert tobte.
Nein , das war doch zu arg , einen so zu foppen . Der

Text des Telegramms lautete:
„ „Halten ' Sie mich doch nicht für so dumm , daß ich

unter den Augen Ihrer Spürhunde eine Depesche aufgebe . —
Lamprecht ." "

Es trat eine Pause ein , jeder war mit seinen eigenen
Gedanken beschäftigt und keiner mochte sprechen , bis Breit¬
schwert das schwüle Schiveigen durch lautes Lachen unter¬
brach.

(Fortsetzung folgt .)

Vorhuten unserer in Westserbien operierenden Streitkräfte
stehen vor Nova Varos nnd in Sienica . Eine Kolonne
hat den 1931 Meter hohen Jankov -Karnen überquert . Die
deutschen Divisionen des Generals von Koeveß gewannen
die Gegend von Raska ; südöstlich von ihnen kämpfen
am Fuße der KopaonibPlanina österreichisch-ungaeische
Truppen . Die Vorrückung deutscher und bulgarischer
Divisionen gegen das Becken von Pristiana macht
Fortschritte.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

Athen,  20 . Novbr . (Zens . Frkft .) Zuverlässig
erfahre ich, daß die griechische Regierung angesichts der
Gefahr des Übertritts serbischer Truppenverbände auf
griechisches Territorium zu einer entscheidenden Stellung¬
nahme entschlossen ist. Der Minister des Äußern er¬
klärte gestern den Chefs der fremden Missionen , daß wenn
dieser Fall eintrete , Griechenland in Wahrung seiner
Neutralität die übertretenden serbischen Truppen sofort
entwaffnen und bis zur Beendigung des Krieges in einem
Konzentrationslager unterbringen würde . Griechenland
müsse vermeiden , daß der Krieg auf sein Gebiet hinüber¬
getragen wird . Die gesamten Ententemächte waren von
dieser entschiedenen Erklärung des griechischen Kabinetts
denkbar unangenehm berührt.

Totenfest.
Wut klingt vom Turm ins Land hinaus
Die Stimme der beredten Boten
Sie laden ein zum Fest der Toten
Zum stillen Fest in Gottes Haus.
Und viele Gäste kommen her . —
Sie nahen mit gebeugtem Herzen.
Zum Tag des Tods mit tausend Schmerzen
Nahn viele, viele stumm und schwer.
Ach, konnte, seit die Welt besteht,
Der Grimme solche Ernte finden.
Wie diese, die im Haß , im blinden
Die Menschheit selber ihm gesät?
Der Schnitter , den sie selbst bestellt
Zu blut 'ger Ernte ohnegleichen,
Wie mäht mit wucht'gen Sensenstreichen
Hohnlachend er jetzt Feld um Feld . —
Ja , denen weint die Liebe heut
Am heißesten, die ferne schlafen,
Die dieses Mähers Hiebe traftn
Auf fremder Scholle draußen weit . —

Und zitternd zu des Höchsten Ohr
Steigt jetzt hinauf der Menge Singen;
Des Leides tiefste Töne dringen
Zu seinem Himmelsthron empor.
Da — mit der Orgel Feierklang
Z eht durch den Raum geheimes Weben —
Ein geisterhaft gespenstisch Leben
Schwebt an den Wänden dort entlang.
Spürst du es nicht? — Ganz leis und sacht
Schwebt 's hin — sie sind es unsre Toten!
Aus Stirn und Brust die bluiigroten
Abzeichen, die der Tod gemacht.
Der Heimatsglocken trauter Schall,
Er zog sie heim mit tausend Banden,
Er zog sie heim aus fremden Landen,
Aus Grabesnacht , die Schläfer all.
„Hört uns , so tönt es aus dem Kreis,
Wir , Eure Toten , kommen werbend,
Wir fordern einst das , was wir sterbend
Erhofften und ersehnten heiß.
Wir gaben unfern jungen Leib
Und unser Blut für Deutschlands Ehre ! —
Ach. hört unk an . daß nicht Chimäre
Der toten Kämpfer Sehnen bleib ' :
„Ein neuer Geist, so rein und tief
Blüh ' aus der Tapfer :, frühem Grabe,
Daß unser Tod gewecket habe,
Was echt und wahr im Volke schlief.
Er zeig' der Welt ein deutsch Geschlecht
Im Handeln recht und treu in Pflichten,
Den Braven gut und schlimm den Mchten
Ein jeder Herr — und keiner Knecht.
Stolz schlag' das Herz in jeder Brust ! —
Berufen zu den höchsten Zielen
Soll furchtlos sich der Ärmste fühlen,
Des Menschenwertes sich bewußt.
Geadelt sei, wer unverwandt
Still schafft, daß Brot er ehrlich fände ! —
Nicht aus der Arbeit Schwielenhände
Verächtlich blick' ein dummer Fant ! —
So wie wir kämpften Hand in Hand
Der reiche Mann Dort bei dem kleinen —
Ach. möchte s o in Zukunft einen
Das deutsche Volk ein starkes Band.
Ja Heimat , die du heute weinst.
Weil deine Söhne draußen starben,
Wir fordern , was wir dir erwarben
Von dir und deinen Kindern einst." —
Und wieder zieht es auf und ab —
Geheimnisvoll wie Geisterweben;
Der Heimat tote Kinder sckwebcn
Hinweg zum fernen stillen Grab.
Und ruhen wieder h ngestreckt
Und harren starren Angesichtes
Bis einst am Tage des Gerichtes
Uns olle die Posaune weckt. M. H.

Spielplan des Stadttheaters zu Gieße«.
Sonntag den 21. November : Keine Borstellung.



Gesund«: braver

Junge
als Lehrling gesucht in mein
gem. Warengeschäften gros
u .endetail . Selbstgeschriebene
Offerten an

Ber « hard Gäbet
Inhaber Willi Göbel,

Wetzlar. Bahnhofftraße 71.

!

Dienstbülher
Ardkltsdülhtt

für Minderjährige
stets vorrätig.

§U 80  Mer, 8-m. b. ß.
Much- und Uapiertzandlung

Tod cs - Anze ige.
Statt jeder besonderen Anzeige machen wir Verwandten , Freunden

und Bekannten die traurige Mitteilung , dass unser lieber Schwieger¬
vater , Grossvater und Onkel

Casimir Paul
nach langem , mit Geduld ertragenem Leiden im Alter von 84 Jahren
gestern mittag 4 Uhr sanft entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bittet
im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Heinrich Füller.
Selters,  den 20 . November ! 9 15

Die Beerdigung findet Montag,  22 . Nov., mittags 1 Uhr statt.

Bekaunimsetzrmg
Um der ärmeren und unterstützungsbedürftigen Be¬

völkerung der Stadt Weilburg durch Fertigung von
Strickarbeit Gelegenheit zu einem Nebenverdienst zu ge¬
ben, hat der Vaterländische Frauenverein in Weilburg
mit dem Kriegsministerium bezw. dem Kriegsausschutz
für warme Unterkleidung in Berlin eine Vereinbarung
wegen Lieferung von Socken getroffen. Der Vater¬
ländische Frauenverein ist hiernach in der Lage, den,
dieser Unterstützung bedürftigen Frauen und Mädchen
die zum Stcicken der Socken erforderliche Wolle zu lie¬
fern und für das Stricken von ein Paar Socken einen
Stricklohn von 75 Pfg . zu zahlen.

In erster Linie werden nur Unterstützungsbedürftige
und Arbeitslose mit Arbeit bedacht werden.

Die Socken sind nach Normalmaßen anzufertigen;
die Größenangaben werden mitgeteilt. Voraussetzung ist,
daß gute Strickarbeit geleistet wird.

Es wird in etwa 14 Tagen mit der Abgabe von
Wolle begonnen werden.

Die zu der Strickarbeit bereiten und gerigneten b e-
dürftigen .Frauen und Mädchen der Stadt Weilburg
wollen sich bis zum 25 . d. Mts ., mittags , in dem
Geschäftszimmer 4 des Bürgermeisteramts melden. —
Spätere Anmeldungen können nicht berücksichtigt werden.

Weilburg,  den 20. November 1016.
Der Magistrat.

Zum Zwecke der Kriegsgefangenen-Fürsorge fordern
wir die Familien von Kriegsteilnehmern der Stadt
Weilburg, welch letztere Angehörige haben die in feind¬
liche Gefangenschaftgeraten, oder vermißt sind, hierdurch
auf, unS die Vor- und Zunamen , den Dienstgrad, den
Zeitpunkt der Gefangennahme, Bezeichnung der Ge¬
fangenenlagers und bei Vermißten den Zeitpunkt des
Vermißtseins der betreffenden Militärpersonen bis
spätestens am 24. d. Mts . in dem Geschäftszimmrr des
Unterzeichneten anzugeben.

Weilburg,  den 20. November 1915.
Dsr Magistrat.

Bekanntmachung.
Wir beabsichtigen auch in diesem Jahre wieder den

aus der Stadt Weilburg »ingezogenen Kriegsteil,
nehmern vor dem Weihnachtsfeste Liebesgaben zu über¬
senden und bitten die hier wohnenden Angehörigen
dringend, die jetzige« genaue « Adresse » der Kriegs¬
teilnehmer entweder mündlich od»r schriftlich bis späte¬
stens den 22 . ». Mts . auf den Zimmer Nr. 4 der
Bürgermeisterei gefälligst anzugeben. Späte : eigehende
Angaben können' nicht mehr berücksichtigt werden.

Weilburg,  den 17. November 1915.
Der Magistrat:

städtische Kriegsfürsorge: Karthaus.

Megen Sterbefall
sind Dienstag , de« 23 . November und iMittwoch,
de« 24 . November

sehr gut erhaltene Schlaf- und Wohn¬
zimmer- sowie Küchenmöbel

aus freier Hand zu verkaufen.
Weilburg, Lauggaffe 9

Verlustlisten
Nr. 379—382 liegen aus.

Infanterie -Regiment Nr. 118.
Johann Jstel aus Villmar lo., Karl Volkwein aus

Ernsthausen lv.. Mattin Zell aus Arfurt lv., Johann
Schmitt aus Obertiefenbach schwnv., August Dragesser
aus Weinbach schwer«.

Reserve-Jnfanterie -Regiment Nr. 223.
Peter Philipp Karbach aus Steeden leichtv.

MM « MlerdlM.
Wetterausstckten für Sonntag , den 21. November.

Trocken doch vielfach wolkig, nachts meist leichter Frost.

Kttkich billigst felüHgf lernt:
Sonntags -Anzüge,

Manschester -Anzüge,
Manschester -Hosen

in verschiedenen Fatchen,

eisenfeste Hosen,
Sonntags -Hosen,

blau -leinene Anzüge,
. Koltern

Unterjacken , gestr . Westen
und noch verschiedenes anderes.

Frau Fr. Bernhardt
Freienfels.

Alice-Schule, Gießen.
Am 6 . Dezember beginnen neue Vlerteljahtskurse

in Kochen, Schneiden, Weitzzeußnehe«, Sticken, Aügeln.
Letzter Anmelüelermin am 4. Sezemker im Schulhaus,
Stnnstroße 10. Prospekte gratis.

Gewerbeverein.
Der angekünöigte Lichtbildervortrag kann

wegen polizeilichem Einspruch leider nicht statt¬
finden.

Der Vorstand.

lipeinc 8rtskmke»k»jse Weilburg.
Za der am Sosntag , den 28 . November d. Js .,

nachm. 2' /, Uhr, im „Weltbürger Kof" stattfindendrn

flttatlidicu AssschllßlihW
werden sämtliche Ausschußmitgliedecder Arbeitgeber und
der Arbeit '.ehmer »ing laden.

Tagesordnung:
1. Wahl des RechnungSausschuffes zur Prüfung der

1915er Rechnung.
2. Festsetzung des Voranschlags pro 1615.
Weilburg,  den 19. November 1916.

Der Vorsitzende : I . Berneiser.

Neueste Ullsteins Kriegsbücher:

8.».iottifri: Ist Hellst«DJ«Will«.
feüjnsitiN:Dlls Hsilsi«istr Grenze.
Ein Roman »om Schauplatz der österreichisch-italienischen

Kämpfe.

G«a°ftr: Dir Front im Osten.
Wh. irslft: Dir golbkNk Kkttk.

Prsis je 1 Mark.
Vorrätig in

Hugo Zippei *« Buchhandlung G. m . b . H.

Nachruf.

war

Wieder hat der unerbittliche Tod einen det  I
treuesten Kameraden aus unserer Mitte kinwe
gerissen. Unser lieber

Fritz Minker
Messet schmiad und fflitkärrpfor von 1866u. 1870 7|
weilt nicht mehr unter den Lebenden. Er
seit der Gründung des Kreisverbandes im y0j'
stände tätig und stets mit regem Eifer und voller
Hingebung bemüht, den Bestrebungen zu dienen
die die Krieger- und Militärvereine unseres
Kreises zusammengeführt haben.

Sein Andenken wird im Verband allezeit ini
Ehren gehalten werden.

Weilburg,  den 20. November 1915.

Der Vorstand
§j des Kreis-Kriegerverbands „Oberlalm“.

HH Zur Teilnahme an der Beerdigungunseres Kameraden
Fritz ßinker

tritt der Verein am Sonntag, den 21. November,
nachmittags 2®/4 Uhr am Kriegerdenkmal an.

Der V or s t a n d.

Für die vielen Beweise innigster Teilnahme
an unserem schweren Verlust sagen wir allen]
unseren tiefgefühltesten Dank.

Zim Totenfest
empfiehlt eine große Auswahl

ZEran -so
in jeder Preislage.

Hoflieferant Jse « bs.

Zum Totenfeste
empsthle eine große Auswahl
vonMränzen
in tadelloser Ausführung.

Gärtnerei Sattler.

Felle
aller Art als : Schaf-, Ziegen-
und Kalbfelle, Hasen-, Reh-,

Kaninchen-, Fuchs- und
Marderfelle

kaufe zu höchsten Preisen.
NI« Löwfsnbei *g.

Markt st raße  1911.

»II Sticken “ fö * *
Berta Kahn , Langgasse 11.

2 Wie Miingen
st de von 6 Zimmer mit allem
Zubehör per 1. Januar oder
später zu vermieten.
Fra « E . Thempel Wtlv.
Ordentliches nicht zu junges

Nlädchevt
gesucht.
Näheres in der Exv.unt . l 123.

Soldatentzei«
im Rathaase

geöffnet von ^ 2—8 Uhr
nachmittags.

Frisch eiiPlrch
jß. Knstüngk, DK

lill
Uollhmnge/

pr.Limburger-,
und HandUe,

neues Sauerbrsnt,
reines Wehenm

(ohne Brotkarte erhultlil

1. MMm  Coch
ü.  Brehm

leisten bei Wind undjMtlik
vortreffliche Dienste

Ullllsiikll L7- '

KetscrKeit.Ker|chleimu«S^
schmerzenden Kals , Keu<Y->>> ^
wie als Doröeugung °
tungen, dahc. hochwillkommen

jedem̂
not. begl.
Aerztenu. Prw^. bürgen den stlliero.

Appetitanregende,
Aonvons. .

Paket 2b Pfg-,Dole
KriegSpacknng1b « it
Zu haben in Apotstelien' ^
in Meilburg beiH. S-« « " ' f
a»otb z. Lbwrn.
Schwing. Mtlh . Daur
Kirsch in Weyer,
Mallislg. Kg. 9M * ** VjPA. Weller in/ostnberg,
in Merenberg, 1
2r in Mcinbach, 4?». ' 'Weilmunster.
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